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Der Zusammenhang zwischen dem menschlichen Bewußtsein, dem 
Denken, der schöpferischen Logik und der Architektur, dem Bauen, bedarf 
- unserer Meinung nach keiner weiteren Bestätigung. Bei naherer Unter­
suchung sieht man jedoch, daß im Schrifttum der architekturgeschichtlichell 
Forschung die eigenartige und bemerkenswerte, einander gegenseitig voraus­
setzende Parallelität von Architektur und Bewußtsein in verhältnismäßig be­
schränktem Maße behandelt wird; findet man in systematisierenden, bewer­
tenden Arbeiten dennoch einzelne Beispiele, so sind diese in der Regel zufälliger 
Art und vielmehr nur Hinweise oder dermaßen verallgemeinert daß gerade <!as 
Interessierende der Einzelheiten verloren geht. Anderseits beschäftigen sich 
die Erforscher der Genese des Bewußtseins, die ihre Feststellungen einerseits 
auf die Anthropologie, auf die Geschichte von Sprache, Literatur und Philo­
sophie, auf die rezente Aberglaubens'welt, auf die Kinder- und Tierpsychologie, 
anderseits auf die Denkmäler der materiellen Kultur, auf das Tatsachenmate­
rial der archäologischen und ethnographischen Parallelen gründen, unter den 
letzteren sehr wenig mit den sich in der Architektur äußernden Bewußtseins­
erscheinungen. Es ist also offensichtlich, daß das Grenzgebiet der heiden Dis­
ziplinen der l'ntersuchung bedarf, die für beide Wissensbereiche aufschluß­
reiche Ergebnisse verspricht. Die Geschichte der Architektur muß sich dahei 
selbstverständlich von der Möglichkeit leiten lassen, daß die Erkenntnis der 
Gesetzmäßigkeiten in der Entwicklung des Be'wußtseins, des Denkens ihr im 
glücklichen Falle den Schlüssel in die Hand geben wird, um jenes längst ver­
schwundene erste Moment der Entstehung des baulichen Sehaffens aufzu­
decken; man sagt ja: »D::ts Gehcimnis der Dinge zu erkennen, heißt, das Ge­
heimnis ihrer Entstehung aufzudecken.« 

Das Thema erschließt also historische Möglichkeiten, es muß jedoc:l 
hinzugesetzt werden, daß durch eine parallele Untersuchung der Bewußtseins­
entwicklung und des Bauschaffens auch ermöglicht wird, die intellektuellen 
Fähigkeiten des schaffenden Menschen von heute in einem schärferen Lichte 
zu sehen. Das Denken höherer Ordnung geht nämlich aus dem Denken niedri­
gerer Ordnung hervor und wiederholt in mehr oder weniger gut erkennbarer 
Weise einen Teil der Charakterzüge des letzteren. 
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Im folgenden soll yersucht werden, in kurzen \\-orten anzudeuten. WIe 

die Eigenschaften der Entwicklung des Denkens und die Denkmäler der 

architektonischen Kulturen nehellcinandergestellt \\'('rdell könnten. Das 

Wesen unserer :JIethocle ist, die annehmbaren Feststellungen am der Literatur 

der Geschichte cles Bewußtseins zu übernehmen und dahei die wichtigsten 

Zusammellhän~e zwischen Bewußtscin und materieller Kultur zn ':erfolgen. 

Die erkanntt'l1 Gesetznlk-ißigkpiten werd"ll dann mit <kn Erscht'inung"ll der 

friihzeitigst"ll Baukultllren yprglichell, die durch ihre Be~Ollclerht'itPll dafür 

geeignet zu sein schei!li'll. Ein<' seheinhare 5chwi,:rigkeit <'11tsteht au:" dem 

lTmstancL daß die Entwicklullg cl,·" B<'wußtsein;; \"im (lc'r tir'rischen Stuft' bis 
zum Ersdwiuell cl,,;; logisclli'l1 Denkt'n;;. cl. h. yom ält"q"ll Paläolithikum hi:o: 
in dip histnriseh,'u Zeitalter yerfolgt wnden k:mll. hingeg<'ll die Entstehung 

der }tlonulllf'Ei:a121'chitl.\ktur fi.U::; yerstiindlirhen (~riind('a p]"st 11111 dif> -=-\.nfilHi:U' 

df"l' histoTi:::eh{\11 Z01tt"'1l heohachtet \\-ird. 1'1'otz dl('::;'pl' zt'itlit'hp!l 

sind jedoch z\)~i~ch{'n d~'n Z\\-P! Gi'ne:::.en ü}),_'rr8schendp l-herc-insti1l1111ungt l ll 

zu Y('rzeie hn"l1. 

Di,' \/nrgeschiehte der Elltwieklung LI.·s Bnnlßt~<,in:" läßt ~ich III kurzl'll 

Zügen wj(, folgt skizzincll: 

Zur Zeit dn _-\nfänge cl"s }If'113chwerd"1l:, kann lediglich \·,;n "Ill<,m e]i'­

mentaren. konkrC'ten Denken gesprochen wprc1el1. Das B('wldh~,,'in cl",;; IndiYi­

duums widerspiegelt die Eigenschaften cl,,]" Gegt'llstände aufgruncl hiologisehn 

Erfahnmgell. doeh ersdwint bereit:;: die erste -'1 .. hstmktioiL die Ynrstdhmg. Das 

primitiYI' Yorgehen mit Yorstdlungt'll führt daun zn kompll'xerl'1l Ft'l"tigkeit<'ll 

und zu der Herstellung yon \Vnkzeugen. Das ~tellt selbstyerstiincllich erst 

dell Anfang der logisehen Handlungen dar. Das Herstellt'll und der Gphrauch 

von W crkzeugcn bedeuten nämlich auf dem :\"i\"eau der einfachen Kiesel­

werkzeuge (Olduwa, Prechdles). daß sich die Gesetzmäßigkeitcll der Gegen­

stände und Dinge lediglich in cl"r werkzeugherstcllcnclell Tätigkeit geltcnd 

macheil. Diese Epoeh" stellt naeh der Einteilung der Anthropogenese elen 

unteren Abschnitt der Zcit der Archantropen dar, die erdgeschichtlich den 

ersten zwei Eiszeiten (Günz, :Mindel) entspricht. Der gesellschaftliche Ent­

·wicklungsstand wird durch den Herdenzustand und die zügellose Alleinherr­

schaft eines tierischen Individualismus bestimmt. Dicse Stufe der zufälligen 

Werkzeugherstellung wircl auch als reflex- oder fertigkeitsartige Produktions­

tätigkeit bezeichnet. 

In der nächsten, von der yorangehenden kaum trennbaren Periode der 

späten Archantropen beginnt ;;ich die werkzeugherstellerische Arbeitstätigkeit 

von den reflexartigen, tierischen Formen zu befreien. Es hildet sich das Hand­

werk der Steinwerkzeuge ständiger Form, der Faustkeile heraus (Chelles, 

Acheul). Auch auf diesem Niveau mußte das Denken selbstverständlich ziem-
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lieh konkrpt gewesen sem. hing unzertrennlich mit der Tätigkpit zusammen. 

yerkörpertp sich in dieser: der grulldlegpnde HanptgegeuEtand des Denkens war 

die Arbeit. Das kOllllte auch gar nicht anders sein. da ja dnE: \'ferkzeug eIl';: 

begrifflichen Denken:::. die Sprach,> :1(\e]} ;E1 Zu;:tand ('ÜH'r einfachen. unartikn­

liert"ll Lanthildnng sein mochte und in cli"s<'1' Geselli:chaft (h'1' ,-ormenschlichen 

schlechtliehe Prnmiskuität und clip ~,lpnscll"llfr('ss('n'i lWrl'schteIl. 

Die aüchs~(~ Etappe llll Prüz(·ß des }Ie1isch\\~C"rden~~ übt,}' deren Chc1rakter 

m:d zeitlich,· Grenzen \-iel diskutiert;' anthrnpologisclH' und Datierungs­

theorien ht~k~?llnt sind (Riss. \X:ürl11). i~t das Z,;.itaher des Paläoallthrnpu~ odr'r 

cl,r '\",HHl('rt~(l<-r Typnl. Zu dip:""j' ZI·it nnhnli'?l dip (·iEt' n'Y(j!uüo­

näre {HIer. rnit Hlldpl'{'l1 \"\·-c;rten. (~ilH> \\-irl,::Iieh Illt'ESehlich('· \\-t~ndunp:. In der 
\\/~rt::;('hEft~ ~1.nf at:'lll (~t;.bj{,t dCT t~nl \\-i('klnn~ (l(~r Produktic;n . .::.kräft" \rnrdr' di(' 

eIer Jagd 
ahg:dö~t. Die Jagd wird zur Hanpc(Iu..!l., des L('I)I'll:,unt('l"hg1L~. dies :,,('tzt 

jedoch hereits ('ino' tlwri·instimmnllg der G"s(·ll:-dwft. t'ilw Plnllmiißigkt'it 
YOraU5. In die~f'r Epoche f'r~('h,:.incn die .El('Hlf'nt(:> d(>s Bf',yußt~(>in~. {la:.:. 

Be\\-ußt"\-('TlI(\ll der Zusa111111eng;'hörigkf·it der florde. Dic"" }Ienschenf'n'8sei"ei 

inilerhalb dt'r I-lord .. hört.' auf. ps entstand"n "im' lwschr1inkteJ"t' gpschlechtli­

chI' Pl"Olni"kuität. ein Sy:::tnu der Ernährungs- und geschlechtlichell Tahus. 

d. h. der ti('risclw IndiYidualismu,: \nude g(~züg:("lt. Gegen das Ende clies"l" 

Pt'rind" muß nach dell archäolog:iselwl1 _\llgalwll der Grälwrfundf' eint' Art 

primitiyer Gluul!ell:,,\';dt angenommcll \\-prclen. Auf dieser Entwicklungsstufe 

dps Bpwußtseins kOl1nt" ]w)'f'its der Zustand des p('rzepti]wl konkreten Denkt'lls 

el"sclwint'l1. Für ('in :"\lleh.,s Denken ist t':" kennz,'iclmend. daß im Bewußts,·ill 

eli'e konkreten \Virklichkeitsbilcler in ei!H' der Logik der Dinge entsprechend<' 

Beziehung zueinand(~r gebracht werden. Es muß jt'doch unterstriehen werden, 

daß die frühzeitige Art des konkrpten. pf'rzeptihlen Denkens äußerst be:3chränkt 

und lediglich bei der Tätigkeit, in den praktisehell Handlungen zugegen ist. 

'-om Fachschrifttul1l wird z. B. betont. daß auch das Zusammengehörigkeits­

bewußtsein des :\eandertaler ::\Iellschcll nicht bewußter. abstrakter Art war. 

Die wirtschaftliche, produktiye Gemeinschaft der Horde wurde durch elie ge­

meinsame praktische Tätigkeit, yor allem durch die Jagd in indirekter, sinnlich 

wahrnehmbarer Form realisiert. Die sinnlich wahrnehmbare Konkretisierung 

des Denkens wird z. B. auch dadurch bewiesen, daß sich das Werkzeug des 

abstrakten Denkens, eIie Sprache noch nicht hel"'usgebildet hatte. und die 

Tätigkeit, die Arbeitsbewegungen auch eine Kon1!nunikationsfunktion aus­

übten. 

Neben dieser Primitivität des Denkens muß auch darauf hingewiesen 

werden, welcher Anschein der bewußten, gedanklichen Vollkommenheit sich 

in der ältesten verallgemeinertcn Arbeitstätigkeit, in der Herstellung der regel­

rechten behauenen Steinwerkzeuge äußert. Bewußte Tätigkeit bedeutet näm-
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lich zweckmäßige Tätigkeit, der Zweck ist aber der bewußt gewordene Bedarf. 
Die beiden Hauptmomente des Denkens sind einerseits die Erkenntnis, ander­
seits die konstruktive Schaffensfertigkeit. Wird in diesem Sinne z. B. ein 
klassisches Moustier-Steinwerkzeug geprüft, sieht man, daß es sich unter den 
gegebenen Verhältnissen um ein die Bedürfnisse vollkommen befriedigendes, 
zweckmäßiges Werkzeug handelt. Wahl und Bearbeitung des Werkstoffes 
sprechen für eine vollkommene Stoff- und technologische Kenntnis, die Form­
gebung ist dabei außerordentlich zweckmäßig. 

Das Zeitalter des späten und spätesten Neandertaler Menschen ist die 
Epoche einer Krise im Leben der urmenschlichen Horde, dann der Entstehung 
der wirklich menschlichen Gesellschaft. In der ersteren sind Zeichen einer 
Stockung, ja sogar des Rückfalls im Steinhandwerk zu verzeichnen, ein Teil 
der Paläoanthropen wurde isoliert und entartete oder überspezialisierte sich 
infolge der Innenzucht; allgemeiner Ansicht nach wich ihre Entwicklung von1 
Weg des Menschwerdens ab. In der letzteren Periode erschien aber unter heute 
noch nicht vollkommen geklärten Bedingungen die erste Stammgesellschaft. 
der homo sapiens trat auf und die Gesellschaft, die Produktion und das mensch­
liche Denken nahmen einen raschen Aufschwung. 

In eigentümlich paradoxer Weise muß - um den Charakter der Ent­
wicklung am schärfsten zu verdeutlichen - die Entwicklung der Denkart der 
Stamm gesellschaft mit einer der logischen Entwicklung scheinbar ,vider­
sprechenden Erscheinung, mit dem Entstehen des Totemismus und dcs prä­
logischen oder illusorischen Denkens begonnen werden. 

Die Jagd des Menschen der Nacheiszeit läßt sich aufgrund der bekannten 
Höhlenmalereien vorstellen. Danach besteht kein Zweifel, daß die Entwicklung 
der Jagd, als wichtigster Produktions art um Nahrung zu verschaffen, durch die 
Erkenntnis der Tarnungsmöglichkeit des Jägers entscheidend beeinflußt wurde. 
Die Tarnung bestand im wesentlichen darin, daß sich die Jäger Tierhäute um­
hängten und das Verhalten, die Bewegungen des betreffenden Tieres nach­
ahmten. Durch diese erkenntnisartige List gestaltete sich die Jagd ergebnis­
voller . lVI an weiß auch, daß sich bereits früher eine thematische Spezialisierung 
in der Jagd herausbildete, der Hauptgegenstand der Jägerabsichten war 
immer eine gewisse Tierart. Durch eine Nebeneinanderstellung der beiden Er­
scheinungen und unter Berücksichtigung der konkreten, wahrnehmungs­
orientierten Denkart kann man sich die Folgen, die sich im Bewußtsein ab­
spielten, vorstellen. Als sich die Menschen der Natur gegenüber noch nicht 
absonderten und sich Tag für Tag als Tiere maskierten, wurden sie praktisch 
dem Tier ähnlich, identifizierten sich sogar mit diesem. Die regelmäßige Tätig­
keit über eine lange Zeit, unterstützt durch die Kraft des Jagderfolgs, flößte 
die Überzeugung ein, daß zwischen dem Menschen und dem den Hauptgegen­
stand der Jagd darstellenden Tiere kein wesenhafter Unterschied bestehe, daß 
die Umgestaltung, die Umwandlung keine Möglichkeit, sondern Wirklichkeit 
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sei; daß auch die betreffenden Tiere Menschen seien, nur in einer anderen 
»Haut« und umgekehrt. So bildete sich der totemistische Glauben heraus, als 
erste illusorische Widerspiegelung und Ausdrucksform der Wirklichkeit. 

Die nächste Stufe im Ent-w-icklungsgang des Denkens war es, als sich die 
illusorischen Bewußtseinserscheinungen in breiteren Bereichen der Wirklich­
keit, der menschlichen Handlungen durchsetzten. Der in Stammorganisation 
lebende Jäger der Nacheiszeit war nicht im mindesten Herr der Natur, Cl' 

trachtete j('doch bereits sie zu überlisten. Sein Tätigkeitsbereich ist jedoch 
doppelter :Natur. In dem einen Falle, z. B. im Herstellen von Werkzeugen und 
Geräten, ist der Erfolg fast immer sichel', im anderen Falle bleibt viel dem 
Zufall überlassen, der Erfolg kann ausbleiben, die Tätigkeit kann sogar zur 
Vernichtung führen (Jagd, Vermehrung von Menschen und Tieren usw.); die 
Ergebnisse der einen Tätigkeitsform hängen also vom Menschen ab und es 
darf von einer freien praktisch('n Tätigkeit gesprochen werden. Im anderen 
Falle wird das Ergehnis durch die Eventualitäten der vom Menschen nicht 
kontrollierharen Zufälle extrem beeinflußt, und in dies('m Falle kann man von 
einer ahhängigen praktischen Tätigkeit sprechen. 

Die freie praktische Tätigkeit lehrte dem Menschen, zum Beispiel, daß 
ähnliche oder gleiche Handlungen von ähnlichen oder gleichen Ergehnissen 
hegleitet sind, und diese Erkenntnis erhoh sich schon auf der Ehene einer 
empirischen Regel zum Rang der Verallgemeinerung. Der zufallshestimmte 
Charakter der die abhängige praktische Tätigkeit heeinflussenden günstigen 
und ungünstigen Umstände wurde jedoch vom Menschen noch nicht erkannt, 
daher wandte er das Gesetz der Ähnlichkeit von Tätigkeiten und Ergehnis auch 
hier an, u. zw. in Verbindung mit vorbeugenden Handlungen, die keincrlci 
ohjektive Einflußkraft auf das Ergehnis hatten. Es trat eine Trennung der 
Erkenntnis auf das Wissen von reellen Zusammenhängen und Wirkungen und 
auf den von diesen qualitativ unterschiedlichen, geheimnisvolle, unverständli­
che Zusammenhänge und Wirkungen hetreffenden Glauhen ein. 

Neben d('m Glauhen an verschiedenen vorheugenden Handlungen mußten 
sich der Glauhen an Vorzeichen, an das Ergehnis positiv oder negativ heein­
flussenden Erscheinungen, sowie die Meinung ausgestalten, daß gewisse Gegen­
stände der Außenwelt magische Eigenschaften hesitzen. Diese illusorische An­
schauungsweise der objektiven Welt im Verein mit dem Willen der Befriedi­
gung der Bedürfnisse hrachte dann offenhar die auf eine mystische oder magi­
sche Beeinflussung der Natur ahgerichteten Handlungen hervor. Durch die 
magische Handlung wurde aber in der ahhängigen menschlichen Tätigkeits­
sphäre die Denkungsart allgemein, die als prälogisches oder illusorisches 
Denken hezeichnet ,\-ird. 

Das illusorische Denken läßt sich am hesten von der aus der Jäger­
tarnung entwachsenden Jägermagie ausgehend verstehen, der übrigens das 
Drama, der Tanz, die darstellenden Künste, sogar der gesellschaftlich organi-
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sierte -Unterricht ihre Entstehung yprdankpu. Die Höhlenmalereien. die Reliefs 
und Plastikcn ,,-aren die Erzeugnis:,,' einer magischen Tätigkeit. die den J agd­
crfolg. die AUE'söhnung des getöteten Tieres. die Bt'einflussuug cl"r Yennehrung 
YOll ::Vlensch und Tier nsw. zum Ziel hatte. Die:;:e Tätigkeit ent:;:tand ai so aus 
einem ausgesprochen materielll'n Bedarf und ihn' B('\nlßts,>inshasis hestand 
darin. daß zwii'chen der \'\'irkliehkeit und deren m,üeripll"l1l Bild k.'in l-nter­
sehied bestehe und die mit dem einen rlurchgefühl'tel1 Hancllung da~ Ergehnis 
in Verhindung mit der ,;nÜe1'('11 her!H'ifühn·. 

Dit' endgiiltige Entwicklung des Bewußls,'ins und sein" tat"ächlich,' 
Heraushildung im heutigeil Sinnp (l,,:, \\c()rtt·~ ,nulkn dl1reh das ErsdwiuPll 
dn Sprach(· auf ('illPl' hÖ]lf'l't'll Ent\\-ickhmgsi'tufp Pl'lnöglicht. Die 

d('r ;\nß{'n\\-plt~ die :::ich früher deIn :\If-nsehz'n Eur in dcor 

lich~ 111it df~T J:::rfi:ndung der }It·taUurgip~ unI' die ~:tufp cl(·!" \\~irkEchf~n 111'>Hl11k­

tion iihf'r~ Denlentsprcf'hend J)ef:"ann auch dns Df'llkt~n die ge:=:,:111 ~~-t'lt zn 

erfa55Pll. Durch di,' Sprach .. wunl" cli,' Ent~ ,>iner .\1't \·Oll tlwG]',·tisclwJ11 

':-erhalten ernlögllcht~ das in der I~rkHirung \-P11 =';atnr und G,~sctlsC'haft üher 

rIotr-111isnlUs~ Fpti~chi~nlus. }Iagip~ _-\.l1ilHi~nlU~ und rnythologifchf'nJ Glauhpll 
in der Zeit ein 3chriftlidlt'E Gesehich,(' zu d('l' r('li,~6ö~(,1l bnnlßts"ins{'nrm d,·s 
Pnl-ytheisH1us fiihrtp. In d(~l' ansfIf'-\\·t"!t{~tt·n un(l yprnngelneill("rt~·n pTakt_i~ch~"n 

Tätigkeit clt'~ ::\lensclwll aher erfolgt.· in df>m:""Hwu :\1"ß\'. ill dem die frt'i(' 
Handlung der ahhängigen Handlung g('gpnülwr iih"rhand nahm. dip HprilU,,­
hildung der logi5dwll Kategoriell (Qualität. Quantität. Raum. Zeit. T':m5alität. 

Zid und Gesf'tz 113\--'). cl. h. das Ersdwint'll cl,,!, wi3sPi1schaftliche!l Bewußt-

1'eiIl5form. 
Diese kurze Erörtprung: cl"r Entwicklung- des Bewußts,·ins muß hier. a111 

Anhrueh der hi13torisehen Zeiten. unterhrochen ,,-erden. Die Entwicklung des 
Be-wußtseius ist nämlieh nieht einlwitlich. nicht endgültig und allgemein. 

Sollen die Zusammenhänge zwischen dpr Architektur und der Ent'\\-ick­
lung des Bcwußtseins unter1'ucht werden. sind zuerst einige Ge:3ctzmäßigkeiten 
der Bewußtseinsentwicklung zu herücksichtigcn. Eine solche ist zum Beispiel 
dic fehlendc Einheitlichkeit. \Vie hekannt. werden durch das Erscheinen der 
polytheistischen Bewußtseinsform der für eine frühere Entwicklungsstufe 
kennzeichnende Fetischismus und die ~lagie nicht ausgeschlossen, Yielmehr 
werden diese archaischen Formen yerstärkt. In der materiellen Tätigkeit abeL 
z. B. bei der Metallhearbeitung, erweckt die Erkenntnis der 'Werkstoff-Gesetz­
mäßigkeiten und deren logische Anwendung den Anschein des wissenschaftli­
chen Denkens, es ist jedoch bekannt, daß gerade für die Entstehung der werk-
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stofformenden Handwerk,' eme unentwirrbare Yerfleehtung der logiEchen 

Tätigkeit und der }Iagie kennzeichncnd ist. Die mangelhafte Einheitlichkeit 

bedeutet unserer Erklärung nach. daß das in der Entwicklung des Bewußtseins 

erreichte höchste :\i...-eau nur eint' :\löglichkcit zur "\\"eiterentwicklung darstdlt. 

"während das Bewußtsein hartnäckig di,' urtümlichen Innel'vationen hewahrt. 

Die erworbenen Bewußtseind'ertigkeitf'n könllpn auf gesellsehaftlidwr 

Ebene nieht Plldgültig ~('ill. In der E!lt\\"icklullg- des Indiyiduums. z. B. in dn 

geistig"ll Entwicklung des Kinde;;. geht wie bekannt. das Bewußtsein der 

~\Ipnschlwit vor sich. wenn :1ueh nicht spint':n Yorgang. cloeh si'iner Logik gemäß. 

"[nd in jedem Alter hl'steht dito }Iöglic:hk.·it. daß die Entwicklung stoekt. Die 
\\iahrung d,}s Ent";l\-icklung~sti.1nd('~ d(-s 13t'-,sußls(-ins \\-ird nänllich Y'\11 d:·}' 

Gt'sellseJ1Jft g",\"iihrki:"lt'l lli1,l es k:ml1 vnrknmmt'zL daß die Gf'~dI,'chaft (LZll 

1:::1. od{~r f!ar nicht di,_' _\h~i("ht h:.t " p~ zu tun. In lln~iinstip:('~n J:'iillt'n 

\\-irtl al~n (1:t~ prirnit 1 \-C'. IfeEk}}} \-('('11 flure h di (­

schaffen. 

D,'r dritte. Ull:-,,-n"r }I .. illlmg nach s,·hr "ichti!!,' Churutterzul! de]' 1:1,'­
\\·ußtseinsent\\-icklung ist d~iS :Fehlpll (t'r ~-\lIgl'lnpinhf>jt ndf'r gcnauC'T dlt~ ~~~r­

scllf:>inung~ daß sich dip KOll~truktiollst\'rtigkcit _ die Schnfff'llslogik ncl(-r 111a::l 

köm,-te aueh "agen da" Tiitigk,·itsbt'\\"ußt",'in. auf ver"chi,'dellell Tiitii!k('it~­

gehiet('n~ in yerschit'den('n -.:\rtC'"n cl(~!' nl~-'nschlichpn .;\Tht·it :tuf U:llf'l'schiedlic hell 

Höhen äußt·rt. \\7 prdell <lie 1nit eIer I113.teriellc-n I(ultur "-(l.rknüpften l'ätigkr·itell 

nach Arten I!et"rt'llllt Ulld je Each d"m aneinander I!,-reiht. welehe hi"tnri"eh 
früher ('in hoclli'ntwickl'!t,,~ ::\j-d'au in cln' Funktion :1;n bestell "l1tsprechplldpr 

Technik und Form odn_ nach d"J11 vorig,>n ""ortgehrauch. im Tätigkeitslw" 

wußt5ein ern·ichte. ~i"h1 mall. daß damit t'igentlich die hi"tnri~eh(' I-fi"rarehie 

der biologisclwll. dann der b'nnzpiehn('nd !l1pn"chliclwJ1 Bedürfnisse aufl!e­

stellt ,\"lude. Die Reihe ]wginnt mit dem BeclürfniE der Er)('utung 'md Y ('1'­

arheitung der ::\ahrungsmittel hzw. lkn zu dt'rt'll YCl'arhf'itung erforderlichell 

paläolithischen Stein\\"erkzeugen. d. h. mit dem Bedürfnis d"s elementaren 

LebensunterhaltE und :"etzt sieh mit den \\Cerkzeugen und Geräten zur Be­

friedigung des Ampruehs auf Lebensmittelproduktion und -speicherung fort. 

Inzwischen tritt die Gesamtheit der }Iittel einer aus dcm Bedürfnis der Beein­

flussung der gesellschaftlichen Produktion (~nt:3tandenen magischen Tätigkeit 

auf: das. wa" für unser Thema ;;on Intere:"se ist. der An"pruch auf ein gehautcE 

Obdach, erscheint ...-erhältnismäßig spät und erst ganz spät zeichnet sich der 

Anspruch auf ::YIonnmentalbau ab, US\\". 

:Mit der Yerallgemeinerung des geschichtliehen Anspruchs wird auch die 

praktische Tätigkeit zu dessen Befriedigung allgemein. Im systematischen 

Prozeß der allgemeinen Tätigkeit erstarken sowohl die erkennenden als auch die 

konstrukti...-en Seiten des Bewußtseins, es bildet sich das hochentwickelte 

Tätigkeitsbewußtsein heraus. Dieses Bewußtsein, besonders wenn es auf einer 

mehrere tausend Jahre alten allgemeinen Tätigkeit basiert, wird mit großer 
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'Wahrscheinlichkeit zum Teil des Trieblebens oder wenigstens zur Konstruk­
tionstradition. Es ist also "Verständlich, daß mit dem Erscheinen eines neuen 
Anspruchs, das in der Regel mit einer Veränderung der materiellen Schaffens­
bedingungen, mit neuen Werkstoffen "Verbunden ist, das Tätigkeitsbewußtsein 
nicht imstande ist, zu den neuen Ansprüchen gleich die entsprechende Techno­
logie, Konstruktion und Form zu erfinden. Man "Versucht sich in mit logischen 
Fehlern behafteten Näherungslösungen, an material-, konstruktions- und 
funktionswidrigen Technologien und Formen, d. h. das sich im Schaffen offen­
barende BewuIhsein fällt zurück, nimmt archaische Formen an, ungeachtet 
dessen, daß es in anderen Bereichen "Vielleicht bereits den Beweis hoher Ab­
straktionsfähigkeit liefert. 

Die beiden Gedankengänge nebeneinandergestellt, darf festgelegt werden, 
daß sich der historischen Hierarchie der Ansprüche entsprechend auch die 
historische Hierarchie der zu "Verschiedenen Tätigkeiten gehörenden Tätigkeits­
bewußtseinsformen herausbildet. In der Reihe letzterer nehmen die zu dem 
Monumentalbau gehörenden Bewußtseinsfertigkeiten keinen vornehmen Platz 
ein. Eben deshalb legten wir Gewicht darauf, in Verbindung mit der Architektur 
die gesamte Vorgeschichte der Bewußtseinsentwicklung darzulegen. Im weite­
ren sollen die Erscheinungen kurz erörtert werden, die in der Architektur bzw. 
im Augenblick der Entstehung des Monumcntalbaucs dicse Gesetzmäßigkeiten 
bestätigen. 

* 

Das Erscheinen des Anspruchs auf Monumentalbau und dieser Bau­
tätigkeit hängt einerseits mit den materialen Erkenntnissen hinsichtlich der 
Baustoffe, anderseits mit spiritualen Erkenntnissen zusammen. Die ersteren 
b"deutcn, daß von dem schöpferischen Geist die Vorteile der Dauerhaftigkeit, 
Anwcndhnkeit eines Werkstoffes erkannt werden. Hierher gehören die Erfin­
dungcn im eI:geren Sinne des \Vortes, die künstlich hergestellten Stoffe. Über 
den letztcren FE.!1 ist zu bemerken, daß zwischen Erfindung und All"wendung 
in der Regel eine lange Zeit "Vergeht, u. zw. eirle UlllSO längere, je weiter diese 
Epoche zurückliegt. Zu der matcrialen Erkenntnis gehört auch, wenn durch 
die aus dem neucrfundencn Werkstoff hergestellten ucuen Werkzeuge die Be­
arbeitung eines bis zu dieser Zeit nicht "Verwendeten Materials ermöglicht wird. 
Die spiritualen Erkenntnisse sind an die magische Tätigkeit gebunden. Das 
bedcutet, daß c.uf dem :\"i"Veau des Fetischismus oder Animismus der Mensch 
gewissen Stoffen magische Bcdeutung oder Eigenschaften, wie Heilkraft, Un­
heil ahwendende oder ein ewiges Leben sichernde Kraft usw. zuschreibt. 

Die materi::de:l und spiritualen Erkenntnisse sind jedoch nicht so scharf 
"Voneinander getrennt. Der Glauben in Verbindung mit spiritualen Erkennt­
nissen "Verdankt sein Entstehen oft materialen Faktoren; die lVIehrzahl der 
Stoffc, denen einc magische Kraft zugcs(~hrieben wurde, kam selten "Vor oder 
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war schwer zu bearbeiten, daher erforderte ihre Beschaffung llllverhältnis­
mäßig hohe menschliche Anstrengungen. Aus dem sich derart offenbarenden 
»\"Viderstand«, der )i Kraft « des Stoffes entstanden die an ihn geknüpften illuso­
rischen Vorstellungen. 

Der Anspruch auf Monumentalbau stellte also einen von den bisherigen 
grundverschiedenen, neuen Bedarf dar. Unserem bisherigen Gedankengang 
gemäß lassen sich die Widersprüche, die die Entstehung dieses Anspruchs 
herbeiführten, wie folgt bestimmen: 

Technologische Adaptation 

Erfordert der neue Anspruch die A.nwendung von bis dahin ungewohnten 
Baustoffen, so sind die ersten Versuche seines Einsatzes nur bei einer kritik­
losen Übernahme der herkömmlichen Arbeitsgänge und Yerfahren möglich. da 
ja die werkstoffgerechten Technologien noch nicht ausgereift sind. Beim Ein­
satz von Ton und Stein als Baustoffen ist z. B. noch das Festhalten an den 
Arbeitsgängen des der Erfindung der Töpferscheibe vorangehenden Lehm­
baues bzw. der Bildhauerei, des Ziegel- und des Holzbaues zu erkennen. 

Formiibertragung 

Die Übertragung der Formen ist ebenfalls eine Erscheinung in Ver­
bindung mit der Bearbeitung neuer Baustoffe, jedoch nicht aus technologischer, 
sondern aus formaler Sicht. Durch die werkstoffbedingte und technologische 
Logik der verallgemeinerten Praxis werden nämlich auch die entsprechenden 
Formen ausgereift. Durch die sich in den Arbeitsgängen äußernde konkreti­
sierende Natur des Denkens wird jedoch die Form untrennbar mit dem Gesamt­
arbeitsgang verbunden, die Form wird sogar zum Symbol der Funktion. Die 
Formübertragung erscheint oft als formale Bekräftigung der technologischen 
Adaptationen. An der Wiege der Architektur, in Vorderasien und Agypten 
sind in der Oberflächenbehandlung und in der architektonischen Pr;:Jfilaus­
bildung zahlreiche Erscheinungen der Formübertragung zu erkennen, die auch 
unter den Mitteln der späteren verallgemeinerten Bautätigkeit erhalten blie­
ben. Die Formübertragungen sind jedoch yon den mythologischen Naturnach­
ahmungen und von der Postformung zu unterscheiden; letztere werden näm­
lich durch spirituale Faktoren ins Leben gerufen, während die Formüber­
tragungen auf ausdrücklich materialbedingte Ursachen zurückzuführen sind. 

Additives Konstruktionsvelfahren 

Durch den neuen Anspruch auf ~lonumentalbau wurden nicht nur 
qualitative, sondern auch quantitati,-e Forderungen gestellt, u. zw. sowohl in 
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der Raum- als auch in der :1Iassengestaltung. Für die frühere Bautätigkeit 

waren kleinere VolUlnen kennzeichnend. Als sich der Anspruch auf größere 

:'\utzräume äußerte, wurde die Lösung in der Addition mehrerer, früher bereits 

bekannter Raumformen gesucht. Dieses Verfahren kann als yollkommen logisch 

gelt eil. da ja der größere Raumhedarf im allgemeinen aus einer trennbaren 

!}Ienge der zu befriedigenden Funktionen entstand. Es ist kennzeichnend. daß 

in Yorderasien die Addition der Räume in sich gekehrt. konzentrisch, in 

Agypten abpr eine Achse entlang aufgereiht sind. Bei der weiteren Ent'wieklung 

der ägyptischen Raumaddition gestaltete sich nach der Linearität die netz­

artige, dann die räumlich ineinander gefügte Addition heraus. Ein additiyes 

KOl1stl'uktionsyerfahrcll äußerte sich auch. ,\'el111 dic arehitcktollische Aufgahe 

im Bau groß('r ?lIaSS('ll ]j('stand. Diese wurde nicht in. einem ('inzigell gewaltig 

hemes:'eJwll Adwitsgang. sondenl als El1deTgl'hni~ ml'hn'rer Tl'ilprozcsE'e he­
wälti gi. ~.~ I'hen pinigen Denkm 111 .. rn cles ::"~ f'oli thikums dienen die Zikkuratf' 

und ]wsimdeTs die Pyramic1('J1 ah gute· Bl'i~pie!('. 

Globaler Plan, Lii.mn!!en lriihrend des Bauablallfs 

Das Planen i~t das Ergellllis "inn der höchsten gedanklichen Ahstraktio-

11fT!. ht'sonder=' "\\'i'1l11 PS hinaui'pTojiziert \\'ird und ,mch ciJw sachliche Form 

annimmt. Es ist sehr wahrscheinlich. daß die ('1'8ten Baupläne nur Glohalpläne 

\nun1. di(' nur Hauptk(,l1llwprte und Hauptahmei'~llngf'l1 des Grundrisi'es Cl,t­

hielten. Für (li .. Bauteile. die Liisung der Eillzel}witen mochte ,mfangs sehr 

",,\-eH];:! Fach"\\-i:3sen zur '-(·rfügung: g{)8tanden hahell. Die Folgt~ du"yon ,,-ar. daß 

tlie Hf'alisiel'ung des Gphüudes entsch('idend nm der Gesamtheit der sich 

's~ihI'(-nd de:-: BaualJIaufes '\ on ..:\rhfitsgang zu .. Arhc'i tsgal1 g a u:-::ge:.> l aJtcndell 

ahhing. 

[-ndifferI'7!::iertheit rOll Gr7l71driß lind Funktion 

Aus del1l:\Io!1ul11elltalhall entstanden nicht nur auf dcn Gehieten dcr 

Baustoff,' und Baukom:truktionell \\'idersprüchlichc Ansprüche, <:s bildeten 

sich auch neuartige Funktionen heraus, wie Palast, Tempel, Grabmal US'L 

Aus der früheren Bautätigkeit stand jedoch kein anderes Vorbild zur Yerfügung 

als das 'Wohnhaus und u. r. das Gemeinschaftshaus. Daraus folgte, daß der 

Palast einem großen HauE' oder mehreren Häusern gleichgesetzt wurde und 

der Tempel im ,,'örtlichen und formalen Sinne die Gestalt des großen Hauses 

der Gottheit annahm. Zu dieser Zeit hatte sich die funktionelle Ordnung des 

Wohnhauses der patriarchalischen Familie bereits herausgebildet, daher wur­

den die für das Familienoberhaupt. für seine Frau(en) und Kinder bestimmten 

Plätze im Tempel, zusammen mit der Grundrißanordnung des Hauses, auf die 

Hierarchie der Kultgegenstäncle, der Priesterschaft, der Gemeinen us\\'o üher-
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tragen. Der Tempel wurde funktionell UlUSO wemger differenziert, da das 
patriarehalische W olmhaus auch ursprünglich die Rolle de::: Kultraume::: 
spielte und auch dort Opfer dargebracht wurden. 

Die mit der Ballttitigkeit rerkniipftel1 Glallben 

Die anfängliche Bautätigktit auf dem mit \'ridersprüchell hehaftetm 
Gf'hiet d,'r mOllumentalf'n Architektur stand in einem ähnlichen Verhältnis 
zu der allgemeinf'll Bautätigkeit früherer ZeiteIl. wie die freie Tätigkeit des 
paläolithischen }Ienschen zu s('inn" ahhängigPll Tätigkeit. Auch hier war das 
Ergehnis oft ullyorau!'sehhnr. dip V pnmlassungen und Erkenntnis:::e 'waren in 
ihrer }Iduheit magisclwn l-rsprullg:, und <euch die llnenneßliche :'u"lwit dn 
für di(' DUl"ehführung cler Aufgahe eingesetzten }IeI1sclH'l1l1lassPll erwecktc die 
Y"r~tellung pill1':" W(,l'ke8 ühnmp!tsehlie11f'r Kriifte. ,\\-j" wir PS hel'"its }wi cl"r 
Entstehung der Teelmologien s"hell. ]lt'gHllll sich auch in der ArchitektuL im 
Bauhanchn'rk ein \\-i~E"'nsgut anzu~ammdn. an dtT prakti5ch angewandten 
logischell Tätigkeit hafteten jedoch unzertrennlich magi::-che AJJerglauhen. 
"Cnter diesell "ind die urtümlichen magischen Handlungen zum Schutz cle::­

Gl'häudl'iml"lTil gqrell lJö:,(' G"jq"l'. zn der Gndihrleistung der Stallclfestigkeit 
des GdJiiudp5. dit- ko"mi~ch(· Orientierung dl':,:-elhen, der Glauhen an der gött­
jic}wn Herktmft der GebäudppläEp. di,> "igpnartigt' Rolle dn Bautätigkeit in 
den Schöp±'tmgEmyt]wll uEd -qwn U~V.-. zu nennen. Dip mit dcr ATchitektur 
yerknüpftC'H de-l'f.ll'tif!t'n Glaubt\.n führtPll not\,-pndiger\\-eise c1~lhin~ daß lIas 

Hecht auf di,> geistig(> Er:,chaffullg (l"j" fijr spiritnale ZWf'cke errichteten Bauten 
yon den ht~rr~chpnd(,}1 T\:.TeiSC'll~ in (lf'r Ejgeusrhaft d(~s tatsüchlichen Ent­

\nTfers oder des "gÖi ,lichen YPl'mil tlnH" approprijert wurd,'. Di('~ führte im 
\I"C'itnpll nach dn Y('rallgel1willPTullg eIn Bautätigkeit zu delI dYlJaEtisclwn 
Formen dpr Bdwndlung der Fachk"l111tni,,';(' al~ Fai1liliengdwimni~. 

11 \·t,holodsche \; atUnI ach ahm Ilil f! 
w ~ ~. 

Der :;\Iol1umel1talbau wurd,' eigentlich durch da5 ge'E'elL3chaftliche Be­
wußt;;:ein und in dessen Rahnl<'n durch die rdi giöse Bewußtseinsform bzw. 
durch daE eine Darstellung cl,,;;; 11l:-thi:::chell \\~eltbildes fordernde' Programm 
ins Lehen ge'rufen. Die konkn·v. anschauliche Formulierung des mythologi­
schen \V dtbildes ist in Yorderasien und in ;\.gypten chtreh yoneinander ab,\-ei­
eIlende Charakterzüge gekennzeichnet. In Yorderasien ist die;;:es Bild abstrak­
ter. mehr auf den Kosmos abgerichtet. daher findet man in der Architcktur 
kaum Beispiele für eine mythologi:::che Nachhildung der Natur. In Agypten 
ist hingegen das mythologische Welthild konkret und weist yor allem auf 
organische Erscheinungen der Natur hin. Grundsätzlich gibt es in der Archi­
tektur drei Wege der mythologischen N aturnachhildung. In dem einen Falle 
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wird die formale Grundlage durch die Fauna geliefert. Es darf angenommen 
werden, daß dies auf dem Niveau der religiösen Bewußtseinsform des Totemis­
mus der Fall war. In einem z"weiten Falle wurde die bildliehe Grundlage durch 
die Pflanzenwelt geliefert, ein Umstand. der bereits das mythologische W elt­
hild voraussetzt: diese Erscheinung wird am hesten durch die kultische Archi­
tektur Xgyptens veranschaulicht. Die dritte Möglichkeit wäre der Kosmos. Da 
jedoch die Himmelserscheinungen die am wenigsten konkrete Form bieten, 
erschöpfte sich auch die Nachahmung in der bildlichen Assoziation von Firma­
ment und GewÖlhe. 

Post formung 

Der Glaube an emer Fortsetzung des menschlichen Lebens nach dem 
Tode warf auch baulich die Sicherstellung der Grundlagen für das Leben im 
Jenseits auf. Der Ursprung des Gedankens läßt sich darauf zurückführen, als 
versucht wurde, um das Weit erleben nach dem Tode zu sichern, den ver­
gänglichen Teil des Körpers wiederherzustellen oder als der Leichnam dem 
Glauben an einer Umwandlung entsprechend eingekleidet wurde (Totemismus). 
Dies fiihrte im alten Xgypten zu den in den Serdao-Nischeu aufgestellten Toten­
hildsäulen, zu der Einhalsamicrung, und zu der Herstellung von Totenmasken. 
Das bauliche Gegenstück dieser Verfahren ist, daß der gesamte Haushalt oder 
Hofstaat des Toten mit plastischen :Mitteln nachgebildet, mumifiziert wurde. 
Die packendsten Beispiele einer authentischen und dramatischen Postformung 
sind im Grabbezirk des Königs Zoser in Sakkara anzutreffen. 

* 
Die Entstehung der Monumentalarchitektur läßt sich in Vorderasien 

durch das Erscheinen des Ziegelhaues kennzeichnen, desi"en Anfänge den Uruk­
und Djemdet-Nasr-Perioden vorangehen und die in der Zeit der "Urer Dynastie 
gewiß zu Ende ging. Wie bekannt, ging Ägypt'en in der ylonumentalarchitektur 
auf den Steinbau über und damit ist die Entstehung des letzteren auf die 
Epoche der 3., 4. und 5. Dynastie zu legen. 

Die Weiterentwicklung läßt sich selbstyerständlich durch eine Verallge­
meinenlllg der Bautätigkeit kennzeichnen. Dabei lösen sich die Widersprüche, 
das Tätigkeitsbewußtsein wird zu einer die Fachkenntnisse logisch verwerten­
den Praxis, es gestalten sich die einzelnen Lösungsarten der Aufgaben aus und 
es entstehen auch Ergebnisse der Synthetisierung. Da für das Bewußtsein in­
folge der bekannten Ursachen eine langsame Entwicklung kennzeichnend ist, 
sind in den orientalischen Kulturen des Altertums bis ans Ende dieser Epoche 
und sogar üher deren räumliche und zeitliche Grenzen hinaus einzelne der 
ehen angedeuteten Erscheinungen zu erkennen: diesem Umstand entspricht 
die allgemeine Erscheinung, daß auch das wissenschaftliche Denken dieser 
Zeit auf dem Ni~"eau der praktischen Analyse stockte. 
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Summary 

Correlations between consciousness and construction may he traced hy comparing 
the history of the genesis of consciousness with phenomenu of the birth of monumental 
arehitecture as attested hy material relies. This method is justified by the fact that in the 
early high ch'ilizations the mind of man rooted in prehistoric times, his way of thinking 
,,'as rather illusory, at the same time the system of demand-function-practice of monumental 
architecture was fundamentally new. From the yery beginnings, the eonsciousness of actiYity 
had heen featured hy no deyeloped leyel except in common practices while a new practice 
was bound to archaie constructiye creativeness. At the dawn of ancient oriental architecture 
these regularities were manifest hy technology adaptation, transfer of forms, additive con­
"truetion, overall plans and intermediary solutions, undifferentiatedness in ground plan and 
function, the heliefs Oll architectural practiee, mythologieal imitation of nature and "imula­
tion of events. 

Pe310Me 

Ü::\HIm 113 B03:>10/KHbIX nYTeil paCKpbITH5I B3amlOOTHOllleHlIii lIle)KJ,y C03HaHIlel H CTP0I!­
Te.lbCTBO~l Il apXIlTelGypoi! 5lB.'l5ICTC5I COnOCTaB,leHlle npC::\IlCTOPlllI reHe31lCa C03HaHll5I II CO­
xpaHllBlllllXC5I B Bell\CCTBeHHbIX mn15ITHlIKaX 5IB,leHlIÜ npOllCXOW,I(eHli5I 1\\OHYlIlCHTa.lbHOÜ apXH­
TeKTYPbI. 3TOT ~leTOLI: 060CHOBblBaeTC5I, C OgHOÜ CTOPOHbl, Te~l, '11'0 C03HaHHe '1eJlOBCKa paHHllX 
::\PCBHllX BeI(OB HOCHT [JO 60,lblllCÜ 'laCTH Cll\e iJ,OIlCTOpll'leCKllii xap3lGep, erD lIlbIlllJICHlIe oceH-
5IeTC5I 1I.1.11030pHbDlIl ,lJ1e~leHTal\lIl; a C iJ,pyroii CTOPOHbI Tel\!, qTO CIlCTeMa - ('noTpe6HocTb 
(!lYHKL\1l5I - npaKTlIKa,) B ~lOHYMeHTa.nbHoü apX!!TeKType 5IBJ15leTC5I ClL\e nepBOHaqa:1bHO HOBolL 
B 1'0 )Ke BPC~l51, xapaKTCpHa5I C gpeBHeiiulJlx nop cpop!\la C03HaHlI51 gC51Te,lbHocTeH 3aKmO'laeTC5I 
B TOM, '11'0 OHO TO.lbKO Ha 0606ll\eHHOii npaK1'llKe CTOllT Ha pa3BI!TO~1 YPOBHe, a HOBa5I npaKTlIKa 
xapaKTepll3yeTC5I Hepa3BllToii, apXaH'IHO-KOHCTPYKTlIBHoi! TBOP'lCCKoii enoc06HOCTbIO. 3TH 
3aKOHmlepHOCTII - KaK Ha 31'0 CTaTb5I B 061L\1IX qepTaX YKa3b1BaeT, - npI! B03H!!KHOBCHHlI 
apXHTeKTypb! iJ,peBHero BOCTOKa Bblpa)!(aI{)TC5I B 5IB3IeHl15IX TeXHo.norllqeCKo!i aiJ,anTaL\llll, 
ncpeHoca (!lOp~l, npaKTlIKH aMIITIlBHoro KOHCTpYllpOBaH!l51, r,106a.nbHoro pellleHH5I npoeKTOB 
B npOL\eCce CTpOllTe.lbCTBa, n.naHOBo-CPYHKL\HOHa,lbHoii HegJl(p(!lepeHL\HpOBaHHOCTll, - CB5I3aH­
HbIX C apXlITeKTYPHol1. npaKTIIKoii nOBepb, lI!1H!JO.l0f!!qeCKOrO nogpa)l,aHIl5I II Cll~ly.l51!Il1!! 
npllpOgbI. 
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